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mentiert, ist zu prüfen, ob die techni-
schen Ausprägungen auch zu den kauf-
männischen Verfahren passen und
damit eine Abbildung des Lebenszyklus
des Assets „Software“ erreicht werden
kann. Gleichermaßen ist die Frage zu
beantworten, ob alle Akteure dieser
Prozesse in entsprechenden Rollen be-
schrieben, ihre Befugnisse definiert und
ihre Aufgaben dokumentiert sind. Auch
hier muss sichergestellt sein, dass die
Zuständigkeiten lückenlos, aber nicht
überlappend ausgestaltet sind, wenn die
Grenzen zwischen Kaufleuten und
Technikern überschritten werden. Basis
für ein erfolgreiches Lizenzmanagement
ist das Vorhandensein und eine auf die
Belange des Kunden angepasste Aus-
prägung der Prozesse und ihrer Rollen.

Der Wille allein reicht nicht…

Als nächsten Schritt auf dem Weg zu
einem belastbaren Lizenzmanagement
ist zu klären, wer die Sponsoren der In-
itiative sind. In Frage kommt die Ge-
schäftsführung allgemein, die IT-Leitung
oder auch das Controlling, der Einkauf
und neuerdings die Compliance-Abtei-
lung. Dabei sollte die Struktur des Unter-
nehmens beachtet werden, um eine Um-
setzung in allen gewünschten Bereichen
abzusichern, muss auch die Sponsoren-
schaft entsprechend ausgestaltet sein.
Ziel ist es, das strategische Ziel der Initi-
ative eindeutig zu beschreiben und die
Fortschritte regelmäßig zu kommunizie-
ren. Elementarer Erfolgsfaktor ist eine
dauerhafte und nachhaltige Unterstüt-
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Auswahl eines
Lizenzmanagement-Systems

Von der Not
zur Tugend

Die technische Einführung neuer

IT-Systeme stellt Unternehmen vor

eine nach ITIL definierte und be-

kannte Aufgabe. Die gleichzeitige

Etablierung neuer Prozesse und

Rollen außerhalb von ITIL kompliziert

jedoch diesen Vorgang.

enn ein solches System
auch noch über diverse
Abteilungs- und Zustän-

digkeitsgrenzen hinweg
genutzt werden muss, wird daraus ein
komplexes und aufwändiges Projekt mit
ungewissem Ausgang. Lizenzmanage-
ment und damit auch das zugehörige
System basiert auf verschiedensten
Daten, betrifft unterschiedliche Prozesse
und wird von diversen Rollen betrieben
und verantwortet. Es bringt also alle
Voraussetzungen mit, die oben ausge-
führte These zu bestätigen. Und in der
Praxis konnten wir beobachten, dass die
entsprechenden Projekte immer wieder
aus der Planung liefen oder ihr Ziel im
Verlauf nach unten korrigiert wurde.

Vor allem anderen…

Lizenzmanagement basiert auf Prozes-
sen, die im Unternehmen bereits exis-
tent sind, nicht auf technischen Lösun-
gen allein. Die Anforderung von neuer
Software ist heute ebenso vorhanden
wie die Beschaffung von Verträgen und
Lizenzen. Entscheidend ist aber die
Frage, ob alle Wege bekannt und er-
wünscht sind. Sind sie bereits doku-
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zung der Initiative durch eine geeignete
Führungsebene im Unternehmen.

Was man nicht will…

Die Kernaufgabe des Lizenzmanage-
ments ist die jederzeitige Abbildung des
Ist-Zustandes der Compliance nach den
Vorgaben des einzelnen Lizenzgebers
und die vollständige Nachvollziehbar-
keit der entsprechenden Berechnungs-
wege. Hier ist erforderlich, auf Basis der
belegbaren Informationen des Unter-
nehmens vollständig transparent zu ar-
beiten. Diese Kernaufgabe ist dominie-
rend für die Ausgestaltung des
Gesamtkonzeptes. Gleichzeitig ist der
Versuch „alles auf einmal“ zu bearbei-
ten ein regelmäßig zu beobachtender

zenzmanagement-Lösung sollte ein
hohes Maß an kundenzugänglicher Steu-
erung besitzen, die Arbeit des Kunden
durch Standardlösungen und –inhalte
aktiv vereinfachen sowie einen geringen
Pflegeaufwand mitbringen. Gleichzeitig
ist eine regelmäßige und schnelle Anpas-
sung an die Veränderungen der Herstel-
ler notwendig. Diese Grundfunktionen
und der logische Aufbau beziehen sich
vor allem auf Aspekte der Stamm- und
Bewegungsdaten, ihrer Abbildung und
logischen Verknüpfung. Entscheidend
ist, ob die fachlich-relevanten Relationen
in geeigneter Form definiert sind.

Lizenzmanagement konsumiert In-
formation und damit Daten aus ande-
ren Systemen. Die Applikation muß
eine qualitätssichernde Struktur bein-
halten, die sowohl die zu importieren-
den, als auch die später abzubildenden
Daten und ihre Verknüpfungen mit
fachlichem Focus reglementiert. Eine
Lizenzmanagement-Datenbank sollte
aus diesem Grund immer in Kombina-
tion mit einem geeigneten Katalog ge-
nutzt werden, der im System zentraler
Bestandteil ist. Dieser Katalog muss so-
wohl technische Elemente der Soft-
wareerkennung, als auch kaufmänni-
sche Aspekte der Vertrags- und
Lizenzverarbeitung, vor allem aber die
relevanten nutzungsrechtlichen Aspekte
berücksichtigen. Der Katalog muss
diese Informationen in einer offenen
Struktur ebenso wie fachlich vollständig
und richtig darstellen. Manuelle Nach-
arbeiten müssen minimiert, falsche
Automatismen grundsätzlich vermie-
den werden. Durch diese Unterstützung
sinkt der Betriebsaufwand und steigt die
inhaltliche Qualität erheblich.

Die Lizenzlogik muss eine offene und
flexible Struktur zur Berechnung um-
fassen. Gleichzeitig gilt, dass keine be-
liebigen, fachlich falschen Abbildungen
möglich sein dürfen. Andererseits darf
die Logik nicht so starr sein, dass der
einsetzenden Organisation die beste-
henden Interpretations- und Entschei-
dungsspielräume im Rahmen der nut-
zungsrechtlichen Definitionen der
Hersteller vollständig aus der Hand ge-
nommen oder beschränkt wird. Er-
reicht wird dies durch eine definierte
und dokumentierte Relation zwischen
Metrik, Berechnungslogik und den er-
forderlichen Stammdaten. Kundenindi-
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kritischer Punkt. Vor dem praktischen
Beginn ist zu klären, welchen Umfang
der erforderlichen Aufgaben man zu
Beginn leisten kann, was also der realis-
tisch zu erreichende nächste Teilab-
schnitt ist. „Scoping“ ist hier der Ansatz,
alle zur Bearbeitung vorgesehenen As-
pekte zu benennen und damit alle – zu
diesem Zeitpunkt – nicht relevanten In-
halte aktiv zu ignorieren.

Die Auswahl eines passenden Scopes
für den Start, aber auch jede Phase der
Einführung eines Lizenzmanagements
ist ein weiterer Punkt im Sinne der re-
levanten Erfolgsfaktoren.

Das Lizenzmanagement-System

Sind die oben genannten Aspekte ge-
klärt, sollte die Auswahl eines Tools in
Angriff genommen werden. Eine Li-

„Vor dem praktischen Beginn

ist zu klären, welchen

Umfang der erforder-
lichen Aufgaben man zu

Beginn leisten kann, was also

der realistisch zu erreichende

nächste Teilabschnitt ist.

„Scoping“ ist hier der

Ansatz, alle zur Bearbeitung

vorgesehenen Aspekte zu
benennen und damit alle –

zu diesem Zeitpunkt –

nicht relevanten Inhalte

aktiv zu ignorieren.“
Olaf Diehl

Aspera GmbH
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viduelle Anpassungen der Konfigura-
tionen aufgrund vom Standard abwei-
chender Vertragsbestandteile müssen
schnell und effizient, gleichzeitig aber
auch unter Beachtung der oben be-
nannten qualitätsgarantierenden As-
pekte realisiert werden. Ideal ist eine
technische Umsetzung dieser Berech-
nungsvorgaben in modularer Struktur,
durch den Hersteller gepflegt.

Nach Erstellung der Compliance-
Übersicht muss es dem Anwender mög-
lich sein, deren Ergebnisse jederzeit bis
zu den Roh- und Stammdaten zurück zu
verfolgen. In Stichproben muss der kom-
plette Berechnungsweg nachvollzogen
werden können. Diese Funktion ist be-
sonders bei internen und externen Au-
dits entscheidend, da eine Prüfung der
Aussagequalität sonst nicht möglich ist.

Darüber hinaus muss die Anwen-
dung bezüglich der Erstellung der Com-
pliance berücksichtigen, dass es ver-
schiedene Ebenen in der Organisation
gibt, zu denen differenzierte Analysen
durchgeführt werden müssen. Eine
Auswertung nur nach Mengen reicht
hier nicht aus, da Hersteller auch wert-
seitige Kriterien zur Bestimmung anle-
gen. Die Bereitstellung geeigneter Orga-
nisationstrukturen als Teil der logischen
Struktur des Werkzeugs ist entspre-
chend gefordert.

Technische Aufgaben

Eine Lizenzmanagement-Lösung ver-
bleibt meist nur kurz in einem stati-
schen Betriebszustand, da sich Anfor-
derungen aus Sicht der Rechteinhaber
durch neue Metriken oder Nutzungs-
rechte verändern oder durch Verände-
rung der Nutzungsstrukturen intern An-
passungsbedarf entsteht. Da die Kern-
aufgabe des Lizenzmanagements in allen
Organisationen identisch ist, schränkt
eine starke Individualisierung, gegebe-
nenfalls ein sogar baukastenartiger Auf-
bau eines Werkzeugs die Flexibilität in
diesem Punkt stark ein.

Das Produkt muss im Sinne der fach-
lichen Module und seine Integration fle-
xibel und schnell anzupassen sein. Ein
erstes objektives Kriterium ist, ob eine
Lösung die derzeit definierten Metriken
und Berechnungsmethoden relevanter
Hersteller abbilden kann und welche
Aufwände bei notwendigen Erweite-

rungen entstehen. Gleichzeitig sollen
Anpassungen jedoch nicht mit seltenen
Updates- oder Release-Wechseln erfol-
gen, sondern müssen bei Bedarf verfüg-
bar und im System abbildbar sein.
Dazu gehört zudem eine entsprechende
Expertise und Verpflichtung des An-
bieters, die Produktpflege nach den
fachlichen Erfordernissen und den An-
forderungen seiner Kunden in einer
angemessenen Zeitnähe zu betreiben.

Die Schnittstellen eines solchen Sys-
tems sind für den Betrieb von entschei-
dender Bedeutung. Da das System auf
den permanenten Datenfluss aus ande-
ren Quellen angewiesen ist, müssen die
Strukturen der Schnittstellen offen und
dokumentiert, vor allem aber flexibel
veränderbar sein. Um die Datenqualität
im System sicherzustellen müssen be-
reits an der Schnittstelle automatische,
qualitätssichernde Regularien etabliert
werden. Als kritisch sind Schnittstellen
anzusehen, die durch den Anbieter nur

sporadisch auf die Änderungen auf Sei-
ten der Quellsysteme angepasst werden.

Aufgrund der Komplexität des The-
mas Lizenzmanagement ist die fachliche
Nutzbarkeit eines Werkzeuges als wich-
tigstes Kriterium entscheidend. Dabei
ist zu beachten, ob der Aufbau der An-
wendung entsprechenden Aspekten
folgt und die Aufgaben bereits in der
Grundkonfiguration angemessen unter-
stützt. Die weitergehende individuelle
Anpassung von Masken und anderen
Elementen sollte ebenso kritisch geprüft
werden, wie die Relevanz von grafi-
schen oder anderen Funktionen, die nur
begleitenden Charakter haben.

Zur Abgrenzung von Organisations-
bereichen ist ein umfassend integriertes
Rollen- und Rechtesystem wesentlich,
welches in der Struktur des Produktes
verankert ist. Mit einem solchen Element
kann eine geeignete Strukturierung der
Zugriffe und Bearbeitungsoptionen im
Werkzeug, vor allem aber in den Daten
erreicht werden. Mandanten sind hier
kein Modebegriff, sondern die effektive
Steuerung der Inhalte und Strukturen ist
ein entscheidender Bestandteil eines
dauerhaften Einsatzszenarios.

Fazit

Die Auswahl eines Werkzeugs in diesem
Themengebiet muss sich an seiner fach-
lichen Eignung und Flexibilität orientie-
ren. Und die Entscheidung kann nur be-
dingt auf der Grundlage theoretischer
Fragen getroffen werden. Bei der Aus-
wahl sollte in jedem Fall ein detaillierter
Workshop zur Klärung individueller
Anforderungen und ein praktischer Test
vorgenommen werden. Neben den in-
haltlichen Aspekten müssen die ergän-
zenden Services – Produkt- und Kata-
logpflege sowie Wartung – aber auch
projektunterstützende Leistungen des
Anbieters überprüft werden. Die Ent-
scheidung sollte zuletzt unter Beachtung
des im Betrieb zu erwartenden techni-
schen und fachlichen Aufwandes getrof-
fen werden. Es ist letztlich sicher keine
schlechte Idee, das Leistungsportfolio
des Anbieters auf seine Praxistauglich-
keit und Vollständigkeit zu prüfen, in
dem man mit Kunden spricht, die be-
reits einen gewissen Reifegrad unter Ein-
satz der Lösung erreicht haben.

OLAF DIEHL
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WEB-TIPP:

„Die Lizenzlogik muss eine

offene und flexible
Struktur zur Berechnung

umfassen. Gleichzeitig gilt,

dass keine beliebigen, fach-

lich falschen Abbildungen

möglich sein dürfen.

Andererseits darf die Logik

auch nicht so starr sein, dass

der einsetzenden Organi-

sation die bestehenden

Interpretations- und
Entscheidungsspiel-
räume beschränkt wird.“


